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Ein albanifcher Geßler. 


Achmed Karsko befehligte eine Bande beim 
Angriff auf Groya. Er halte ſeine Dienſte den 
Aufſtändiſchen angeboten und bekam von Achmed 
Zogu den Auftrag, den Weg won Durazzo nach 
Tirana der Gegenpartei abzuſchneiden. 

Sechshundert Mann gehorchten ſeinen Be⸗ 
fehlen. 

Man mußte dieje armen Schlucker nur fe- 
hen! Die meiſten von ihnen gingen auf dem ſtei⸗ 
migen Bodem barfuß und hattem michts als ein 
zerriſſenes Hemd und eine alte Hofe an, zuſam⸗ 
mengehalten von einem Gürtel, hinter dem die 
Patronen ſteckten. 


Won Albert Ae resnamt. 


Aus den Kaminen der Häuſer ſtieg Rauch 
empor — friedliche Menſchen lebten hier im be⸗ 
ſchaulicher Ruhe. 

Die ſechshundert Banditen überfielen die 
Ahnunmgsloſen. — 

Umſonſt verſuchten die Bauern, die Türen 
zu werrammeln, umſonſt war alles Bitten um 
Schonung. Die Fenſter wurden mit Arthieben 
eingeſchlagen, die Männer getötet, die Frauen 
gefangengenommen, Lebensmittel und Geld ge- 
raubt. 

Achmed Karsko ſaß am Wegrand vor einer 
Felſengrotte und rauchte gemächlich ſein Pfeif⸗ 


Die 900⸗ Jahrfeier des Speyerer 


Die feierliche Meſſe vor dem Hauptportal des Doms. 


aibo” 

„Ihr feim miteinander verwandt?” 

„Ja, Mutter und Tochter.“ 

Der Bandenführer betrachtete das Mädchen 
mit prüfenden Blicken. 

„Man löſe ihre Feſſeln!“ befahl er feinen 
Untergebenen. 

Als ſich die beiden wieder bewegen konnten, 
umarmten und küßten ſie einander. 

frage 


„Ihr habt euch wohl ſehr lieb?“ 
Karslo weiter. 

„Ja. Wenn ihr uns töten wollt, dann laßt 
uns gemeinſam fterben.“ 


Doms. 


N ER von 0 als Teil⸗ 


nehmer der Domfeſtlichkeiten. N} 


Der altehrwürdige Speyerer Dom, die Krönungs⸗ und Begräbnisſtätte wieler deutſcher Fürſten, blickt auf ein 900jähr. 
Beſtehen zurück. Die Jubelfejer wurde mit dem ganzen prunkvollen Zeremoniell des katholiſchen Ritus begangen. 


Achmed Karsto mit feiner Komitatſchiſeele 
werſtand es wohl, ſeine Leute entſprechend zu be⸗ 
handeln. 

Seit einigen Tagen hörte er, daß ſie ſich be⸗ 
klagten, denn Brot gab es micht wiel, und auch 
der Wein wurde ſelten. Wenn micht bald eine 
Abhilfe käme, würden ſie meutern, das war ihm 
klar. 

Und ſo ließ er, als ſie zu der mächſten Ort⸗ 
ſchaft gelangt waren, ſeine Leute halten und ſa⸗ 
gen: 

„Ihr ſeid jetzt frei, aber in zwei Stunden 
müßt ihr wieder da fein! Niemand warf fehlen! 

Weitere Erklärungen waren nicht nötig, je⸗ 
der von ihnen hatte werſtanden. 
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chen. Er wußte, daß er bei der Plünderung, die 
da wor ſich ging, nicht zu kurz kommen würde, 
denn feine Leute pflegten ihn bei ſolchen Gele- 
genheiten mie zu vergeſſen. 

Es dauerte auch micht lange, da fah er, wie 
einige Komitatſchis auf ihn zukamen und zwei 
gefeſſelte Frauen vor ſich führten. Die eine von 
ihnen war in anittleren Jahren, die andere, ein 
bildhübſches Mädchen, konnte nicht mehr als ſech⸗ 
zehn zählen. Beide waren koſtbar gekleidet und 
trugen am Halſe goldene Ketten mit vielen Me⸗ 
daillen. Wie es den Anſchein hatte, mußten ſie 
im Dorfe eine hervorragende Stellung einneh⸗ 
men. 

„Wie heißt ihr?“ herrſchte fie Karsto an. 
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Das junge Mädchen war es, das ihm fo 
geantwortet hatte. Karsko meigte ſich zu Er und 
wollte ihr die Wange ſtreicheln. 

„Zuvück, du Hund!“ ſchrie fie auf und vers 
ſetzte ihm einen derartigen Schlag gegen die 
Schulter, daß er einige Schritte zurücktaumelte. 

„So energiſch biſt du, mein veizendes Kind?“ 
ſagte der Bandenführer mit ſroniſchem Lächeln. 
„Und nennſt mich überdies einen Hund? .. Das 
ſollſt du mir bezahlen, meine Schöne!“ 

Dann wandte er ſich zur Mutter und be⸗ 
gann ſie auszufragen: 

„Ihr ſeid doch reich, nicht wahr? Sagt, wo 
ſich Euer Geld befindet, und ich tue Euch michts.“ 


„Die Welt am Sonntag” 


In den Blicken der Frau loderte eine Flam⸗ 
me des Haſſes auf: 

„Iſts micht genug, daß Eure Leute meinen 
Mann, meinen Sohn und die beiden Knechte er⸗ 
ſchlagen haben?“ 

„Ich ſpreche jetzt micht davon, ſondern möch⸗ 
te wiſſen, wo ſich das Geld befindet.“ 

„Wir haben kein Geld.“ 


Verſöhnungsbeſuch in Doorn. , 


„Ich werde Eure Geſchicklichkeit auf die Pro- 
be ſtellen. Ich will Euch in einer Entfernung von 
hundert Metern ein Ziel bezeichnen und Euch ein 
Gewehr und drei Patronen geben. Habt Ihr bei 
der dritten Kugel das Ziel micht getroffen, laſſe 
ich Euch erſchießen ..“ 

„Und wenn ich treffe?“ 

„Dann ſeid Ihr frei.“ N 1 


Wilhelm 2. umd der amerikaniſche Schriftſteller Poultney Bigelow in Doorn. 
Der amerikaniſche Schriftſteller Poultney Bigelow richtete während des Weltkrieges 
in der amerikaniſchen Preſſe ſchwere Angriffe gegen den vormals regierenden beut- 
ſchen Kaifer. Nach genauem Studium der einzelnen Länderarchive ift Bigelow nun 
zu der Feſtſtellung gekommen, daß Wilhelm 2. alles zur Verhinderung des Krieges 
getan habe. Zur Betonung ſeiner Sinnesänderung ſtattete er Wilhelm 2. in Doorn 

einen Beſuch ab, um ſeine früheren Angaben mit Bedauern zurückzunehmen. 


„Ach. Ihr beliebt wohl zu ſcherzen?“ 

„Ich ſſchwöre es!“ 

„Bedaure, meine Gnädige, aber das genügt 
mir nicht. Auch ch ſchwöve, wenn es von mir 
verlangt wird, und ſelbſt dann, wenn ich lüge. 
Ihr werdet alſo ſchon verzeihen, wenm ich einer 
ſolchen Komödie keinen Glauben ſchenke.“ 


Rykows Nachfolger. 
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Volkskommiſſar Rudſutak. 
Einen der wichtigſten Poſten in Sowjetrußland 
bildet der Vorſitz des Rats der Volkskommiſſare, 
ber bisher won Rykow verwaltet wurde und den 
Fünftig der jetzige Volkskommiſſar Rudſutak be- 
85 leiden wivd. 

„Ich ſpiele keine Komödie!“ 

„Iſt ſchon vecht; ſprechen wir aber von et⸗ 
was Intereſſanterem. Ich laſſe Euch zehn Minu⸗ 
ten Bedenkzeit. Wenn Ihr nach Ablauf dieſer 
Frist auf Eurer Unnnachgiebigkeit beharren foll- 
tet, dann wird ein kleines Experiment folgen.“ 

„Was für eines denn?“ 


„Ich mehme die Probe an. Oft genug habe 
ic) in den Bergen gejagt und kein Wild, das mir 
in Sicht kam, entging meiner Kugel. Bezeichnet 
miv alfo das Biel, damit die Sache waſch ein 
Ende nimmt.“ 

„Wollt Ihr nicht doch vielleicht ſagen, wo 
das Geld ſich befindet? Glaubt mir, es ift die 
beſſere Löſung der Angelegenheit. Ristiert micht 


Die große Steuben⸗Feier in Magdeburg. 


einen Fehlſchuß, Ihr könntet im letzten Augen⸗ 
blick zittern..“ j 

„Das werden wir ja in zehn Minuten ſe⸗ 
hen...“ 
Die beiden Frauen wurden abgeführt. Als 
die Tochter ſah, daß man die Mutter im die 
Höhle hineinſtieß, wollte ſie ihr folgen, aber die 
Banditen ſetzten ihr drohend einen Dolch an die 
Bruſt und ſchleppten fie brutal zur Seite. 


Er hat der Menfchheit viele 
Stunden Arbeit geſchenkt. 
Ferdinand Schrey 80 Jahre alt. 


Ferdinand Schrey, 
der Erfinder des Schrey⸗Stenogvaphieſyſtems, 
wurde am 19. Juli 80 Jahre alt. Schreys Kurz⸗ 
ſchriftſyſtem ging 1897 in dem heute wohl meiſt⸗ 
verbreiteten Stolze⸗Schrey⸗Syſtem auf. 


Nach Ablauf der bezeichneten Friſt befahl 
Achmed Karsko, die Mutter wieder zu bringen. 

„Jetzt werdet Ihr wohl ſagen, wo ſich das 
Geld befindet?“ 

„Nein.“ 

„So? Mijo dann kommtl ...“ 

Sie ſtiegen miteinander einen Hügel Hinan. 
In einer Entfernung won ungefähr hundert Me- 
tern fah man eimen einſamen Buſch. 

„Ich ließ an dem Strauch einen entfalteten 
Bogen Packpapier befestigen,“ ſagte Karsko. 
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Die Steuben⸗Feier vor der Stadthalle in Magdeburg. 
Am 20. Juli beging Magdebupg die 200 jährige Geburtstagsfeier des großen Generals Friedrich 
Wilhelm v. Steuben, an der die Mitglieder der Carl Schurz⸗Vereinjgung und der „Steuben 
Society of America“ teilnahmen. Im Ghrenhofe der Ausſtellungshallen in Magdeburg wurde 
eine Gedenktafel, von der Vereinigung Carl Schurz geſtiftet, enthüllt. 
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„Wie Ihr ſeht, ift darauf ein großer Zielpunkt 
chingemalt. Trifft die Kugel dieſen Punkt, dann 
fällb das Papier ſofort zu Boden.“ 

„Ich werſtehe.“ 

„Dieſes Gewehr da, mit dem Ihr ſchießen 
werdet, gehört mir. Es iſt won einer ganz unge⸗ 
wöhnlichen Präziſton ...“ 


Sie zielte lange — dann ertönte ein Knall. 
Das Papier hatte ſich nicht gerührt. 

⸗Fehlgegangen! . .. Ihr habt nur noch zwei 
Schüſſe. 

Die Frau begann nervös zu werden. Sie 
fragte, wo ſich ihre Tochter befinde. 

„Ich wollte nicht, daß ſie hier ſei, damit 


Die Zeit der Hochtouriſtik iſt gekommen, 


Blick auf den Saſſolongo (3178 m), 
eine der ſchönſten und intereſſanteſten Partien der Hoch⸗Dolomiten. Still ruht der 
kleine Alpſee zwüſchen den letzten Baumwipfeln, der Schatten wild zerklüfteter 
; Schroffen zieht über feinen klaren Spiegel. 


Da er befürchten mußte, die Auer könnte 
die Waffe gegen ihn ſelbſt behven, wat er von 
hinten ganz knapp an fie heran, fo daß er die 
Möglichbeit hatte, bei der erſten verdächtigen 
Bewegung ihr ſofort an die Kehle zu ſpringen. 


Profeſſor Ludwig Stein +. 


= Ludwig 
iſt im Alter von 71 Jahren geſtorben. 
einer der hervorvagendſten philoſophiſch⸗ſoziolo⸗ 


Prof. 
Stein, 


giſchen Wiſſenſchaftler Deutſchlands, ijt neben 
einer Tätigkeit als Mitarbeiter der Ta- 
gespreſſe, als Herausgeber der Monatsſchrift 
„Nord und Süd“ beſonders bekannt geworden. 


Aber ſie ſchien durchaus keinen ſolchen Gedanken 
zu haben; mit dem Gewehr in der Hand betrach⸗ 
tete ſie ruhig das Ziel, als wäre ſie ihrer Sache 


vollkommen ſicher. 
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Ihr ganz ruhig zielen könnt,“ erwiderte Karsto 
mit ausgeſuchter Höflichkeit. „Jetzt aber ſchießt 
weiter!“ 


„Ich werde ſchon jagen, wo das Geld ift!” 


Die Frau war aſchfahl geworden. Zitternd 
an allen Gliedern, hob ſie zum drittenmal das 
Gewehr, aber die Aufregung ſchien ihr die a 
zu ſprengen, und fie ſenkte wieder die 

Dann holte ſie tief Atem, legte waſch, als gelte es, 
einen fliegenden Vogel zu ſchießen, an und... 
drückte los. 


Graf feyſerlings 50. Geburtstag 


Graf Hermann Alex. Keyſerling, 
der bekannte Philoſoph und Schriftſtellec, voll⸗ 
endete am 20. Juli ein 50. Lebensjahr. Keyſer⸗ 
lings bekannteſtes Werk iſt das „Reiſetagebuch 
eines Philoſophen“. In den letzten Jahren galt 
ſeine Hauptarbeit der Darmſtädter „Schule der 
Weisheit“. 


Sie hatte das Ziel getroffen. 

„Wir ſind gerettet!“ jubelte fie auf, halb 
wahnſinnig vor Freude. 

Das Papier bewegte fih erſt langſam hinab, 
dann glitt es zur Seite 

Aber was lag dort, was? . 


Sunkbild von Caracciolas irifhem Sieg. 


Irlands Präſident Cosgrave beglückwünſcht Caracoiola zum Sieg im Großen Preis von Irland. 

Rudolf Caracciola, der bekannte deutſche Autorennfahrer, ſtartete in Dublin zum Rennen um 

den Grand Prix von Irland und ſiegte überlegen gegen ſtärkſte internationale Konkurrenz mit 
einer Stundengeſchwindigkeit von vund 137,40 km. 


vief jetzt das Weib mit Entſetzen und faltete 
flehend die Hände. „Ich werde alles ſagen, nur 
epſpart mir den letzten Schuß!“ 

„Zu ſpät, meine Gnädige!“ höhnte Karsko. 
„Ich werde es ſchon ſelber finden. Schießt oo 
und ſchaut, daß ihr trefft!” 
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Mit einem markerſchütternden Aufſſchvei 
lief die unglückliche Frau dem Buſche entgegen 
und fiel dort ohnmächtig vornüber. An den 
Strauch gebunden lag leblos ihre Tochter, die w 


mit eigener Hand getötet hatte. 


Blick auf das Rheinſtädtchen Eltville. 


Der Reichspräſident bei der Weihe des neuen Rheinland ⸗Befreiungsdenkmals in Mainz. Am 
Denkmal hält der Mainzer Oberbürgermeiſter Dr. Külb die Feſtrede. 


Hierher find die Augen der ganzen muſikaliſchen Welt gerichtet 


Das Bayreuther Feſtſpielhaus, 
die hiſtoriſche Stätte der Richard Wagner ⸗Feſtſpiele, in dem ſoeben die diesjährigen Feſtſpiele 
begonnen haben. Auch diesmal ift der Andrang aus aller Welt jo groß, daß 8 ſämtliche 
R Plätze zu den Borftellungen ausverkauft find. 
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Das Herrenhaus auf dem Gut des 
Langwerth v. Simmern in Eltville am Rhein. 


Die Fahrt durch das ſeſtlich geſchmückte Mainz. 
— — —e œ—ͤg— . —— ͤ 
Caracciola erringt den großen Preis. 


Rudolf Cawpacciola 
fuhr beim Training zum großen Preis von Irland, mehrere 
Male Rekordzeit, ſodaß erwartungsgemäß, der beliebte 
deutſche Rennfahrer auch bei dieſem international heiß um⸗ 
kämpften Rennen den Sieg in feiner Klaſſe der Tourenwa⸗ 
gen erringen konnte. 


Der diichtende Wüstenkönig. 


Empfang im Prunkzelt von Ibn Saud. 


Vor einiger Zeit ging eine Meldung durch 
die Weltpreſſe, daß ſich die Pforten von Mekka 
allen Fremden geöffnet hätten. Daraufhin ent- 
ſchloß ich die ſchwediſche Joupnaliſtin Kavin 
Johnſon, als erſte die heilige Stadt zu betreten. 
In Kairo ſſuchte jie den diplomatiſchen Vertre⸗ 


Teppichen und Seidenbrokat ausgelegt war. Der 
Herrſcher Mekkas iſt ein Mann in den Fünfzi⸗ 
gern, hochgewachſen, breitſchultrig, mit einem 
Geſicht, das an das Steinbild eines ägyptiſchen 
Gottes erinnert. Sein Geſichtsausdruck wech⸗ 
ſelt nie, wenn er ſpricht, und ſogar die bren⸗ 


Auch in Eſtland und Lettland Cappomarſch. 


Oben Unks das Tetije Parlament n Miga, daneben 


8, Lettlands Präſident. 


Zemgal 
Unten links Otto Stvandmann, Estlands Staatsälteſter (ewa gleich Staatspräſident), 
daneben das eſtniſche Parlament in Reval (Thalin). 
Die eſtniſchen und lettiſchen Bauern haben mach finmiſchem Vorbild in großen Ver- 
sammlungen den Manjh. auf ihre Hauptſtädte Reval und Riga beſchloſſen, um dort 
ihre Forderungen durchzusetzen, die ſich in den beiden baltiſchen Ländern allerdings 
weniger gegen den Kommunismus als gegen den Parlamentarismus richten. 


ter des Königs von Hedſchas auf, um ſich zu 
erbundigen, ob die Nachrichten über die Oeff⸗ 
mung Metas für Nichtmohammedaner tatſäch⸗ 
lich zuträfen. Sie mußte erfahren, daß es ſich 
um Falſchmeldungen gehandelt hatte. Mekka 
wird, wie ihr der Diplomat erklärte, nach wie 
wor den Fremden verſchloſſen bleiben. Kaxin 
Johnſon entſchloß ſich darauf, Ibn Saud per- 
ſönlich um die Erlaubnis anzugehen, Mekka be⸗ 
ſuchen zu dürfen. Sie erfuhr, daß der König 
ſich gerade in Gaza aufhielt, und fuhr, vaſch 
entſchloſſen, dorthin. „Gaza, die uralte Phili⸗ 
ſterſtadt und Schauplatz der Heldentat Gam- 
ſons“, ſchreibt die Journaliſtin, „hat jetzt eine 
große Bedeutung als Flugbaſis. Die Erinnerun⸗ 
gen am die bibliſchen Tage liegen in der Wüſte 
begraben, während über dem Sandozean Ma⸗ 
ſchinenvögel aus Syrien, Paläſting und Aegyp⸗ 
ten ſchweben. An der Küſte des Meeres hat 
Ibn Saud mit ſeinem Gefolge Zelte in ſchöner 
grüner Farbe, mit ſchwarz und gold abgeſetzt, 
aufgeſchlagen. Um die Zelte ſtanden ebenholz⸗ 
ſchwarze Sklaven und braune Diener im Trach⸗ 
ten won phantaſtiſcher Buntheit. Eine mehr als 
hundertköpfige Schar von Kamelen ſtreckte ihre 
langen Hälſe aus und prunkte mit den gold- 
werſtickten Sätteln. Marmorweiße arabiſche 
Hengſte mit herrlichem Zaum⸗ und Sattelzeug 
zerſtampften den Wüſtenſand. Es war, als ob 
man ſich mitten in einem Märchen des Orients 
befände oder mit den heiligen Drei Königen mach 
Betlehem ritte. Der König won Hedſchas und 
Sultan von Nejd empfing mich in ſeinem pracht⸗ 
wollen Zelt, das reich mit ſchwellenden Buchara⸗ 
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nenden ſchwarzen Augen bleiben unbeweglich. 
Es fieht aus, als blicke er an der Welt vorbei, 
obwohl er, wie ich wußte, ein ſcharfer Beobach⸗ 
ter und großer Menſchenkenner ijt. 


Der König war wie ein Beduine gekleidet. 
Er trug eine Tracht aus ſchwarzer Seide und 
einen goldgeſtickten Mantel aus Kamelhaar über 
den Schultern. Sein ſchwarzweißer Turban wur⸗ 
de durch ſchwarzſilberne Nadeln zuſammenge⸗ 
halten. Seine Füße waren mit Sandalen beklei⸗ 
det, die mit Gold und Edelſteinen reich geſchmückt 
waren. Mein Begleiter, der arabiſche Prinz El 
Huſſeini, küßte die Hand des Königs, der ihn 
mit einem Kuß auf die Wange erwiderte. Ich 
begnügte mich, Seiner Majeſtät einen kräftigen 
Handſchlag nach ſchwediſcher Art zu geben. Da⸗ 
bei merkte ich, daß in ſein ſteinernes Angeſicht 
ein wenig Leben kam. Offenbar war der König 
über die Begrüßung etwas verwundert. Mein 
Begleiter trug dem König meine Bitte vor, Mek⸗ 
ka beſuchen zu dürfen. Die Antwort Ibn Sauds 
war ebenſo kurz wie kategoriſch: er wünſche kei⸗ 
ne Fremdlinge in Mekka. Umſo freundlicher lud 
er mich zu ſeiner Mahlzeit ein. Wir aßen im 
Liegen. Schwarze Sklaven in weißen Gewän⸗ 
dern mit roten Schärpen trugen uns die Gerichte 
auf, die hauptſächlich aus Gemüſe und Obſt 
beſtanden — Gurken, geröſteten Mais, Feigen, 
Datteln, Radieschen, Tomaten und werſchiede⸗ 
ne Salate. Ihn Saud ift ein geſchworener Bes 
getarier. Der gefürchtete Kriegerkönig des Hed⸗ 
ſchas behandelte mich, obwohl ich mit ihm ms 
mittelbar nicht ſprechen konnte, auf das Lie⸗ 


benswürdigſte und zeigte großes Intereſſe für 


Dichtung und Literatur. Das Geſpräch behan⸗ 
delte beinahe ausſchließlich Poeſie, die im Orient 
eine wiel größere Bedeutung hat als in Europa. 
Der ärmſte Dichter wird dort wie ein Fürſt ge⸗ 
achtet. Ion Gaud ſelbſt ijt Poet und beſchvelbt 
feine Streifzüge durch die Wüſte in feingeſchlif⸗ 
fenen Verſen. Mein Begleiter, der Prinz Hufe 
ſeini, der ſelbſt ein bedeutender Vertreter der 
arabiſchen Literatur ift, überträgt die Gedichte 
feines Königs ins Franzöſiſche. Der König ift 
übrigens mit der europäiſchen Literatur aller 
Zeiten eng vertraut. Seine Lieblingsdichter ſind 
Shelley, Byron und Roſtand. Der König bat 
mich, ivgend ein ſchwediſches Gedicht worzutra⸗ 
gen und ſagte dabei: „Es tut nits, wenn ich 


Die Bayreuther Feſtſpiele beginnen. 


Die Schlußſzene der diesjährigen Tannhäuſer⸗Auffühvung, die von Arturo Bosa- 
mint (Porträt im Kreis) dirigiert wird und deren ſzeniſche HT: von Siegfried 
Wagner ſtammen. 

Tauſende erwartungsvoller Zuhöver aus der ganzen Welt ſind bereits im Bayreut 
zu den Feſtſpielen eingetroffen, die am 22. Juli ihren Anfang nehmen. 
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„Die Welt am Sonntag” 


Ihre Sprache micht beherrſche. Ich liebe Gedichte 
auch dann, wenn ich fie nicht verſtehe.“ Nachdem 
id) Hefdenſtams „Königin Chriſtines Weihnachts⸗ 
nacht“ worgetragen hatte, ſagte der König: „Es 
war wundervoll, dieſer Rhythmus, der Reim und 


Das Grabmal für Vater Zille. 


die klangvolle Sprache! Ich ehe ſchon, daß ein 
großer Dichter das Gedicht geſchrieben hat. Ich 
werde mir ſeinen Namen merien.” Damit en- 
dete ſeine Unterredung.“ 


Der Chöpfer des Bi 


Te-Stabmals: Prof. Aaus legt die Tehte Hund an ſein Werk. 


Von dem bekannten Berliner Bildhauer Prof. Kraus ift jetzt das Grabmal Heinrich 
Zilles, des Zeichners des Berliner „Milljöhs“, fertiggeſtellt worden. Das Werk wird 
demnächſt auf Zilles Grab feierlich zur Aufſtellung gelangen. ` 


„Sein Lehrbub, der Lausbub‘ 


Humoreske von H. W. Hamſen. 


„Man möchte aber nun doch einmal aus der 
Haut fahren,“ brummte Meiſter Bucher erboſt. 
„Da hat ſicher wieder ein Schwarzarbeiter beim 
Herrn Rat ein niedrigeres Angebot eingereicht 
amd ich werde das Nachſehen haben, was ſoll 
mam nur anfangen!“ 

Klaus, der Lehrbub, der ebenfalls am Kaf⸗ 
ffeetiſch fap und die Jeremiade feines Meiſter 
mitangehört hatte, legte die Butterſemmel zur 
Seite und vichtete fih ſtolz auf. 

„Die Sache beim Herrn Nat, Meiſter, über⸗ 
laſſen Sie nur mir, ich werde ſchon einen Weg 
finden, damit wir den Auftrag bekommen.“ 

Da mußte Meiſter Bucher doch lachen. 

Aber zwei Tage ſpäter hielt er den Auf⸗ 
trag des Herrn Rat in den Händen. Es ſollte 
ſofort mit der Arbeit b werden. Meiſter 
Bucher war ſprachlos. Er konnte fih nicht er- 
klären, daß der Konkurrent teurer in feinem 
Voranſchlag geweſen ſeim ſollte. Bis auf einmal 
der kleine Klaus ſchmunzelnd vor ihm ſtand und, 
die Hände auf dem Rücken veyſchränkt, auf den 
Zehenspitzen Hin- und herwippte. 

„Habe ich das micht famos gedreht, Meiſter?“ 

„Du? Haha! Seht nur den Naſeweis! Und 
wie willſt du das gemacht haben?“ 

„Das war ganz einfach, Meiſter. Da iſt 
nämlich die Lieſe — —“ hier ſtockte er, wurde 
rob und ein wenig verlegen. 

„Die Lieſe? Wer ift das? Was hat die mit 

der Sache zu tun?“ 

„Nun, die Lieſe ift mämlich das Dienſtmäd⸗ 
chen vom Herrn Rat — — 

„Ahal Lausbub, du haſt wohl gar ſchon ein 
Techtelmechtel hinter meinem Rücken mit einem 
Mädel angefangen? Na, da ſoll doch gleich —!“ 
„Aber Meiſter, ich tats doch nur aus Ge- 
ſchäftsintereſſel — Alfo, ich habe mich an die 
Bieje herangemacht und fie war auch gleich ver⸗ 

ſchoſſen in mich, jawohl, Meiſter, — bei meiner 
Figur kein Wunder, nicht wahr? Die Lieſe hat 
alſo die beiden Offerten auf dem Schveibtiſch 
des Herrn Rat liegen jehen, umſer Konkurrent 
war natürlich viel billiger, und da hat die Lieſe 


deſſen Angebot unter die erledigten Poſtſachen 
geheftet. Nun eilte die Sache und da der Herr 
Rat das andere Angebot nicht mehr finden 
konnte, blieben wir ſelbſtverſtändlich nur moch 
übrig.“ 

„Kerl!“ ſchrie Meiſter Bucher, „das haſt du 
ja glänzend gemacht!“ und er drückte Klaus 
kräftig die Hand. Der aber machte nur eine groß⸗ 
artige Geſte und brummte „Kleinigkeit —, ma⸗ 
chen wir aus dem Handgelenk —“ 

„Aber Junge,“ ſagte Meiſter Bucher, und 
war jet mit einemmal ernſt geworden. Er faßte 


Klaus am Ohrläppchen. „Die Sache mit der Lie⸗ 
fe hört mir aber auf, verſtanden ??“ 

„Aber Meiſter, einmal muß ich noch zu ihr, 
ich muß mich doch dankbar erweiſen! Und im 
übrigen, die Sache ijt ganz harmlos — —“ 

„Du Lausbub dul Was ſind mir das für 
Reden? Aber heute will ich noch einmal Gnade 
vor Recht gehen laſſen. Ich werde dir eine Tafel 
Schokolade geben, oder meinetwegen auch eine 
Schachtel Konfekt, die bringſt du der Lieſe.“ 

„Dank ſchön, Meiſter,“ ſagte Klaus und war 
froh, daß die Meiſterhand das Ohr freigegeben 
hatte. Nach einer Weile fügte Klaus aber von 
einem leichten Seufzer begleitet hinzu: „Na, da 


hat die Lieſe wenigſtens etwas Süßes — —!“ 
Der Schauplatz des 19.|deutfchen 
Bundesſchießens. 


Der Hochturm im Kölner Ausſtellungsgelände, 
an deſſen Fuß anläßlich des 19. deutſchen Bun⸗ 
desſchießens die feierliche Bannerübergabe durch 
den Oberbürgermeiſter von München an den O⸗ 
berbürgermeiſter von Köln ſtattfindet. Zehntau⸗ 
ſende deutſcher und ausländiſcher Schützen wer- 
den in der Zeit vom 20. Juli bis 5. Auguft dem 
alten Schützenwehrſpruch „Ueb Aug und Hand 
fürs Vaterland“ huldigen. 


Die große Saarkundgebung in Rarlscube, 


m E H ER % et 
in deren Mittelpunkt die Rede des Reichsaußenminiſters Dr. Curtius ſtand, der 


darauf hinwies, daß die Befreiung der Rheinlande und der Pfalz micht das noch 


immer umerlöſte Saargebiet vergeilen laſſen an 
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„Die Welt am Sonntag“ 


Die Fahrt zur Kindstaufe. 


Bon Albert Dandiitel. 


In der Steppe des ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ments Aſtrachan — 15 Meilen von dem Dorfe 
Bolchuni entfernt — wohnte der wohl 35jährige 
Iwan Njetnowitſch mit feinem Weibe Katja in 
einer Hütte, die ſie ſich aus Lehm erbauten. Zu⸗ 
wor war Iwan Ackerknecht des Herrn von Bol⸗ 
Huni geweſen, dem auch Katja als Magd ge- 
dient hatte. Nun aber machten beide das harte 
Land um ihre eigene Hütte herum fruchtbar mit 
ihrem Schweiß; daneben züchteten ſie Sre 

Ihr Unternehmen gedieh. 


Befriedigend endete der Herbſt. Und Iwan 
und Katja begannen zu dreſchen, bis es fror. 
Und da — eines Nachts — gebar die Katja 
oben auf dem großen und warmen Lehmofen, 
auf dem beide ihr Nachtlager hatten, ein Söhn⸗ 
chen. Am liebſten wäre da Iwan gleich am frü⸗ 
hen Morgen nach Bolchuni gefahren, um ſeine 
Freude über ſein Söhnchen jedem ſeiner Be⸗ 
kannten mitzuteilen und um beim Popen die 
Kindtaufe anzumelden; aber es ſchneite und 
ſchneite ſo, daß er ſich fürchtete, ſich mit ſeinen 


Erſtes Orginalbild von den ägyptifchen Unruhen. 


Re iR. 
Schußbereite Eingeborenenpolizei, 


die bei den furchtbaren Unruhen in Alexandria eingeſetzt wunde, bei denen es 14 
Tobe und zahlreiche Verletzte gab. 


Und endlich — nach der ſechſten Ernte — 
komnten fie ſich im Dorfe Bolchuni zwei kleine 
Pferdchen und Ackergerät, einen Schlitten und 
einen Wagen erſtehen. Und freudig fuhren ſie 
in ihre Einöde zurück. 

Vereint mit ſeinen beiden Pferdchen bear⸗ 
beitete er im folgenden Jahr fein Land, wäh- 
vend Katja für den kommenden Winter einen 
Schafpferch aus Lehm baute und die Hütte ver⸗ 
größerte, um der Pferde willen. 


Prof. Emil Orlik 60 Jahre. 


Prof. Emil Orlik, 
der bekannte Maler und Graphiker, feierte am 
21, Juli ſeinen 60. Geburtstag. Neben ſeinen 
freien Schöpfungen hat er ſich als Lehrer am 
Berliner Kunſtgewerbe⸗Muſeum für die künſt⸗ 
leriſche Geſtaltung der Gebrauchsgraphik große 
Verdienſte erworben. Auch als Bühnenbildner 
hat er ſich hervorgetan. 


Pferdchen im Schlitten in dem aumdurchdringlij⸗ 


chen und endloſen Schneegeſtöber zu verirren. 
Und darum wartete er, wenn er fein Vieh ges 
füttert hatte, auf der Bank vorm warmen Lehm⸗ 
ofen neben ſeiner Katja, die ihr Kind wiegte, 
ſehnſüchtig auf rojt. Aber es ſchneite und 
ſchneite tagelang. 


Am Ende der zweiten Woche mach der Ge- 


burt weckte nachts die Katja den Jwan und 
ſagte: „Väterchen, hörſt dus?“ 

Iwan antwortete: „Ja, Täubchen, ſchlafe 
mur; es iſt der Oſtwind aus der Steppe; der 
Schnee wird feſt, hoffentlich; dann fahren wir 
morgen!“ 

Als der Tag graute, erhob ſich Iwan von 
ſeinem Nachtlager und trat, umhüllt von ſeinem 
Schafspelz, aus ſeiner Hütte. Der Schnee 
knirrſchte. Und der Wind wimmerte in der Kül- 
te. Iwan vieb fd die Nafe, eilte in die Hütte 
und jubelte: „Ta Täubchen, Täubchen, nun komm, 
nun komm...“ 


Nervenzuſammenbruch 
Sean Wagners. 


Siegfried Wagner 
erlitt während einer der letzten Proben zu den 
Bayreuther Feſtſpielen, die am 22. Juli begon⸗ 
men pew einen ſchweren Nervenzuſammen⸗ 
bruch, ſodaß er vom Feitipielhaus in ein Kran: 
kenhaus überführt werden mußte. 


Gigli ſingt vor 20 000 auf dem Markusplatz in venedig. 


Das Machtkonzert des ſtalieniſchen Tenors Gigli auf dem Markusplag. 


20 000 füllen die Rieſenbühne zwiſchen der Markuskirche auf dem Palazzo Reale. 
Und die Arien und Canzonen des begnadeten ig fteigen auf zu dem Sternen⸗ 
himmel Benedi 


* 
„Die Welt am Sonntag“ 


Eine Stunde ſpäter beſtiegen ſie, vermummt 
in Schafspelzen, ihren Schlitten. Iwan ergriff 
die Zügel. Katja drückte das dicke und gut ver⸗ 
ſchnürte Bündel, aus dem gedämpft das Geſchrei 
ihres Söhnchens drang, an ſich. Und die Pferd⸗ 
chen begannen leicht dahinzutraben. 
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15 jähriger Bandit hält eine 
ganze Ortſchaft in Schach. 


Der Abtransport des jugendlichen Verbrechers 
durch die Polizei von Pergignan (Südfrankreich) 
Ein ſeltener Vorfall in der Kriminalgeſ chichte er⸗ 
eignete fih kürzlich in Perpignan in Südfrank⸗ 
weich. Die Bewohner des Ortes glaubten, daß 
ſich in einem ſſoliert ſtehenden Haufe eine ge 
fürchtete Verbrecherbande aufhalte, die jeden 
Verſuch ihr beizukommen mit einem Kugelregen 
beantwortete. Nicht weniger als 50 Schüſſe wur⸗ 
den aus dem Haus auf die belagernde Gendar⸗ 
merie abgegeben. In Wirklichkeit hatte es ein 
15jähriger Bandit allein werſtanden, eine ganze 
Bande vorzutäuſchen. Endlich gelang es, mit 
Hilfe ſeines Vaters, den 15jährigen Burſchen 
feſtzunehmen. 


Und ift das Land auch noch fo 
Klein: 


Schönheitskönigin muß ſein. 


Miß Havannna 1930. 
Senorita Mercedes Perdomo wurde als die „Kö⸗ 
migin der Schönheiten von Havanna“ auserko⸗ 
von und wird die Republik Kuba auf der Welt⸗ 


ſſchönheitskonkurvenz in Texas vertreten. 


Während der Schlitten nun ſo dahinglitt, 
wurde der Himmel immer trüber, immer trüber. 
Plötzlich räuſperte ſich Katja und ſagte: „Väter⸗ 
chen! — Hörſt dus?“ 

Er antwortete: „Ja, Täubchen!l Es iit der 
Wind, der uns umheult!“ Beide ſchwiegen. Nach 
einer geraumen Weile räuſperte ſich die Katja 
wiederum und ſagte: „Aber Väterchen, der Wind 


Und Katja, nun erſt recht entſetzt durch das 
unheimliche Benehmen Fwans, ſchaute um und 
glaubte ſchon ganz deutlich die heraushängenden 
blutlüſternnen Zungen der Wölfe zu erkennen, 
die ungeſtüm dem dahinſauſenden Schlitten 
nachjagten. Bebend wandte ſie ſich an Iwan: 

O Väterchen, ſie kriegen uns! Gewiß kriegen 
fie uns! Gib ihnen ſchnell ein Pferdchen; ſpanne 


Die deutſchen Fahrer der „Tour de France“ halten ſich wacker. 


Die Spitzengruppe auf einer der ſſchwierigen e der „Tour de France“. 


Links oben: Schön und Manthy, unten Thierbach, die 
Die deutſchen Teilnehmer der „Tour de France“, 


drei beſten deutſchen Fahrer. 
der ſchwerſten Radrennfahrt der 


Welt, halten ſich gegen die beſte ausländſſche Klaſſe noch immer ausgezeichnet, ob⸗ 
wohl ſie die Fahrt als Neulinge mitmachen. 


ijt nicht ſtärker geworden! So horche doch mal 
in das Geheul des Windes ..“ 

Er antwortete lächelnd: „Gedulde dich bloß 
noch ein Stündchen, dann ſind wir in Bolchuni; 
gedulde dich, mein Täubchenl“ 

Als fie ihn aber zum dritten Male fragte: 
„So horch doch, Väterchen, mal ganz genau in 
das Geheul des Windes; es heult in dem Ge⸗ 
heul, ſchon ganz nahe ...“, da ſchaute er ein 
wenig um, erft, wegen des ſcharfen Windes, 
der von links kam, mach rechts, dann zurück 
und dann verkniffen blinzelnd an Katja worbei 
nach der Windſeite. Und da riß er plötzlich vor 
Schreck an den Zügeln und ſchrie auf: „Wölfe!“ 

Und ſeine Pferdchen als hätten ſie den 
Angſtſchrei ihres Herrn verſtanden, ſpvangen aus 


dem flotten Trab in unbändigen Galopp; fie, 


ſauſten geradezu. Und Katja drückte ihr dickes, 
gut verſchnürtes Bündel an ſich und ſprach wei⸗ 
mend mit der Mutter Gottes. Und Iwan ſtand 
auf und peitſchte geduckt auf ſeine fliehenden 
Pferdchen, denen vor Anſtrengung längſt die 
Adern wie Striemen angeſchwollen waren. Und 
Katja ſchvie: „Väterchen, Väterchen! — Wenn fie 
ſtürzen, wegen der Peitſche ..., wenn ſie gleich 
ſtehenbleiben vor Schmerz! Heilige Maria“, 
flehte fie, „rufe ihn zur Vernunft. . . Väter⸗ 
chen! — Väterchen!“ ſchvie fie auf ihn zu. Aber 
da er ſie in ſeiner heilloſen Angſt micht hörte, 
umkvallte fie ihn mit ihrer freien Rechten, zog 
ihn nieder und fragte: „Wie weit, wie weit ift 
es noch bis Bolchuni, Väterchen?“ 

Er antwortete, während ſich ſein ſtruppig⸗ 
bärtiges Antlitz werzerrte: „Wenn die Sonne 
ſcheinen würde, könnte man Bolchuni ſchon fe- 
hen, ſchon ſehen, da wove!” Er ſtierte werzwei⸗ 
feld voraus. Und die Pferdchen ſtoben dahin. 
Und er ſagte: „Wenn fi . uns micht bald aufkom⸗ 
men, die, die Wölfe, dann ſind wir bald in 
Bolchuni, in Bolchuni!“ Und da er in ſeinem 
werzweifelten Wunſch mach Rettung ſich oe 
aumzuſchauen nach den wild macheilenden Be- 
ſtien, deshalb begann er wor ſich Hin zu fingen: 
„In Bolchuni, in i tralala, tralala.“ 
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es aus! Laß fie es auffveſſen. Dann kommen 
wir ſicher nach Bolchuni!“ So jammerte Katja 
auf Iwan ein. 

Er aber ftierte voraus, unentwegt, und 
rief: „Meine Pferdchen, meine Pferdchen 

Und da ſchrie Katja: „Die Wölfe, die BU 


Der neue Leichtgewichts- 
weltmeiſter. 


Al Singer mit ſeinem Manager. 
In New Mork hatte der bisherige Titelhalter 
Sammy Mandell vor 30 000 Zuschauern feinen 
Weltmeiſtertitel im Leichtgewicht zu verteidigen. 
Al Singer⸗Amerika, ein harter Fighter ſchlug 
Mandell ſchon in der 2. Runde k. o. und Kae 
fo den Weltmeiſtertitel. 


„Die Welt am Sonntag” 


fel“ Eine der Beſtien hatte an der Windſeite des 
Schlittens im Sprung nach der Katja geſchnappt, 
Iwan erhob ſich und droſch mit dem Peitſchen⸗ 
ſtiel wie ein Wilder auf die an den Seiten des 
dahinſauſenden Schlittens emporſpringenden 
Beſtien. Als ſeine Arme erlahmten, befahl er 
der kauernden Katja: „Das Kind Her!” Da fie 
es aber feſt an ſich drückte, entriß er es ihr, 
und da eine der Beſtien bereits an das linke 
Pferd heranzukommen drohte, jammerte er: 


aus dem Schlitten und ſchrie auf die entſetzten 
Bauern ein: „Helft ſchnelll Die Wölfe, die Wöl⸗ 
fe... kurz vor Bolchuni ... Mein Kind, mein 
Kind ...“ Und da ſtürzte fie ohnmächtig zu Bo- 
den. 

Während einige Frauen die Katja in ein 
Haus trugen und andere die beiden abgehetzten 
Pferde ausſpannten, und ſie dann im einen 
Stall führten, eilten die Männer und Burſchen 
in ihre Gehöfte. Bald kamen ſie, mit ihren aus⸗ 


geruhten Pferden vor ihren Schlitten zurück. 
Die beſpießten ſie eilig mit ihren Senſen ſo, daß 
anſpringende Wölfe ſich zeyſchlitzen konnten. 
Dann beſtiegen ſie mit Gewehren ihren geſchütz⸗ 
ten Schlitten und fuhren auf den Spuren, die 
der Schlitten der Katja hinterlaſſen hatte, in 
die Steppe. 

Nach einer viertelſtündigen foreierten Fahrt 
hielten ſie an einer blutigen Stelle, an der der 
Schnee zertrampelt war, da lagen zwiſchen zer⸗ 


Der deutſche Reichskanzler empfängt die Steubengeſellſchaft. 


Anſtehen zum Händeſchütteln beim Reichskanzler Dr. Brüning. 
Mitglieder der amerikaniſchen Steubengeſellſchaft wurden bei ihrem Beſuch in Berlin won Reichs⸗ 
banzler Dr, Brüning empfangen. Von Berlin aus begibt ſich die Steubengeſellſchaft mach Magde- 
burg, der Geburtsſtadt des deutſch⸗amerikaniſchen Freiheitskämpfers, wo anläßlich der 200. 
Wiederkehr des Geburtstages im Ehrenhof des Ausſtellungsgeländes eine Gedenktafel Steubens 
eingeweiht wird. 


„Meine Pferdchen, meine Pferdchen...“ Und 
hielt das „dicke, gut verſchnürte Bündel“ der 
Katja aus dem Schlitten den aufkommenden 
Wölfen wor: er ließ es fallen. 

Und da ſchnappte eine der Beſtien ſeinen 
Arm. Während Katja in einen Schveikrampf 
werfiel, mußte er ſeinem Schmerz machgeben, die 
Beſtie, die ſich an ſeiner Hand feſtgebiſſen, zerrte 
ihn wvornüber in den Schnee. Und die Pferde 
flitzten mit dem Schlitten und der verzweifelt 
ſchreienden Katja weiter, weiter 

Und immer mehr mäherte ſich Bolchuni. 

Und die von der Todesangſt gehetzten Pfer⸗ 
de waſten drauf los. Schaum quol ähnen aus 
den Lenden, und ſie puſteten Dampfſchwalm 
und vaſten und waſten am erſten Gehöft vorbei 
und auf der Dovfſtraße weiter, weiter. 

Und Katja, als ſie nun die Häuſer von 
Balchuni an fiH vorbeiſauſen fah, ergriff die 
Zügel und ſträubte ſich mit all ihren Kräften 
gegen die Flucht der Pferde und ſchrie in ihrer 
Verwirrung auf die Pferde ein: „Haltet! Haltet 
— ihr Wölfe...” Sie biß auf die Zähne und 
riß die Zügel an lich heran, immer mehr, immer 
mehr, daß die raſenden Pferde den Schlitten 
mur moch mit den Zügeln zogen; ihren Mäulern 
entfiel blutige Giſcht .. Katja ließ die Zügel 
micht locker. Im Gegenteil! Sie ſträubte ihren 
wechten Fuß auf der oberen Kante der vorderen 
Schlittenwand und ſtemmte ſich, die ſtvafen Jii- 
gel werbiſſen feſthaltend, nun zurück, bis ihr 
Körper wagrecht lag. Und dieſer Gewalt konn⸗ 
ten die Pferde auch wegen des Schmerzes in 
hren blutenden Mäulern micht widerſtehn. 
Bauern ſprangen herbei und hielten die Pferde 
die nun ſſhlotterten und in der grimmigen 
Kälte von Schweiß dampften, als feien fie eben 
mit heißem Waſſer begoſſen worden. Katja ſprang 


Die von dem Berliner Bildhauer Karl Deutert 
geſchaffene Steuben⸗Gedenktafel. 


Interparlamentariſche Union in London. 


Prominente Teilnehmer: In der Mitte der Duke of Southerland, der die Londoner 


Tagung eröffnete. Rechts von ihm: der Präſident der ünterparlamendariſchen Union 

Bouſſon⸗Genf. Im Kreis: Der Führer der deutſchen Delegation Prof. W. Schücking. 

Im Londoner Oberhaus tagt gegenwärtig die interparlamentariſche Union, an der 

Delegierte aller Kulturſtaaten teilnehmen, um internationale Tagesfragen gemein ſam 
zu beraten und zu löſen. 
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„Die Welt am Sonntag” 


ſetzten Pelzſtücken und zerriſſenen Lappen und 
Lederſtücken miele andere blutige Ueberreſte. 
Die Bauern bekreuzigten ſich. 


Und ſchweigend beſtiegen ſie ihre Gonen 


und fuhren zurück nach Bolchuni. 

Mittlerweile war Katja in der pannes 
Stube aus ihrem ohnmächtigen Zuſtand erwacht. 
Sie kauerte auf einer Ofenbank und weinte in 
ihre harten Hände, mit denen fie ihr Geſicht ver- 
hüllte. Drei Bauernfrauen knieten vor ihr und 
hielten die Erſchütterte. Der Pope land leiſe 
betend, umgeben von ſchweigenden Frauen und 
Mädchen, vor dem „heiligen Lämpchen“, das in 
einer dämmrigen Stubenecke kümmerlich ein 
Madonnenbild erhellte; alle warteten bange hof⸗ 
fend auf die Rückkehr der Hilfserpedition. 

Und die betrat plötzlich, ſich ſchüchtern be⸗ 
kreuzigend, die qualvolle Stube 

Und da lie ergriffen ſchwiegen, im Glauben, 
der Pope hielte bereits die Totenandacht, er- 
ſchauerte Katja in der unheimlichen Stille, die 
mum eingetreten war. Weinend Ijchrie fie anf: 
„Jeſus, Maria und alle Heiligen... “ Sie flüch⸗ 
tete aus der Stube in einen der mit Senſen 
beſpießten Schlitten, riß die Pferde im die Nid- 
dung zu ihrem Kind ... und jagte drauf los, 
während ſie werzweifelt ſchrie: „Mein Kind 
mein Kind. ..“ Auch die Bauern eilten in ihre 
Schlitten und peitſchten ihre Pferde auf, um 
die Unglückliche einzuholen in ihren Schutz. 

An jener Stelle, wo der Schnee 
pelt und blutig war, kamen ihre Schlitten dem 
der Katja auf. Sie riefen der zerrütteten Mut⸗ 
ter zu: „Es dunkelt ja ſchon; es naht die Nacht., 
Halt ein, halt ein!“ Aber Katja jagte die Pfer⸗ 
de wor ihrem Schlitten unentwegt drauflos; ja 
fie lachte plötzlich auf, wie eine Wahnſinnige 
Und dann riß fie die Zügel an ſich. Und noch 
ehe die Pferde ſtanden, ſſprang fie aus dem 
Schlitten und ſtürmte auf das dicke, gut ver⸗ 
ſchnürte Bündel zu, das da neben dem einſamen 
Schlittengeleiſe lag, das ihr eigener Schlitten 
auf der Fahrt von ihrer Lehmhütte nach Bol- 
Hunt hinterlaſſen hatte. Sie hob das dicke, gut 
werſchnürte Bündel auf, drückte es an ihr Ohr, 
umd — da „es“ ſtille war, beklabſchte fie „es“ 
und gerade als die Schlitten mit den Bauern 
bei ihr anlangten, erwachte ihr Kind in dem 
dicken, warmen und gut werſchnürten Bündel: 
es ſchriel Und Katja hielt es den Bauern ent- 
gegen und rief: „Es lebt, es lebt!“ 

Und all die Bauern eilten aus ihren Schlit⸗ 
ten und küßten das dicke, gut verſchnürte Bün⸗ 
del. 

Und Katja lächelte verklärt. 

Und bald fuhren ſie ſchweigend, da es ſchon 
dunkelte, in flottem Trab gen Bolchuni, zur 
Kind taufe. 
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Annemaries Mutter hatte beſſere Tage ge- 
ſehen. Sie war wohlhabender, wenn auch kleiner 
Leute Kind; ſie hatte einen Mann gehabt, der 
iein Geſchäft, Leimeweberei, verſtand, und brav 
und ordentlich war. Aber wies jo geht im Leben, 
Kranbheit, Geburten und Todesfälle verſchlangen 
jo viel, daß nichts zurückgelegt werden konnte, 
und als der Leineweber, der ſonſt gar micht eigen- 
finnig war, eines Tages darauf beſtand, won 
Weib und Kind wegzuſterben, blieb verzweifelt 
wenig zurück. Die Leineweberin wurde beinahe 
blind vom Weinen, aber nebenbei wuſch ſie wak⸗ 
ker für die Leute. Wenn fie dann abends heim⸗ 
kam, fand ſie eine warme Stube und einen Topf 
ausgezeichneten Zichorjenkaffee, mit einer Milch, 
wie fie im den großen Städten nicht einmal die 
reichſten Leute haben. Dafür ſorgte Annemarie, 
wie ſie auch ſonſt ſein mochte; ſie ſorgte auch da⸗ 
für, daß die Mutter, wenn fe heimkam, Unter- 


Der Reichstag aufgelöſt. 


Der deutſche Reichstag, der bis zum 14. September nicht mehr die Stätte der Ber- 
tretung des deutſchen Volkes it: / 


Reichskanzler Dr. Brüning 


fen dieſe zanken ließ. Man mußte es der Leime⸗ 
weberim laſſen, fie wuſch ſchnell umd gründlich. 
Noch ſſchneller und gründlicher aber wuſch fie, 
bildlich geſprochen, ihrer Annemarie den Kopf, 
der, wie ſie behauptete, viel zu hübſch war, und 
in dem nichts als Dummheiten ſteckten, die ſie 
noch unglücklich machen mußten, und die ſie ihr 
moch mit dem Stock heraustreiben würde. Anne⸗ 
marie ſchwieg zu dieſen Ausführungen, da ſie ihr 
nichts Neues waren; fie hörte fie jeden Abend, 
won ſieben bis meun Uhr, feit ſechs Monaten. 


Es war etwas recht Alltägliches, was ihr 
paſſiert war. Ihre Mutter, die Leineweberin, hat⸗ 
te ſchon das wichtige getroffen; fie war zu hübſch. 
Und das kleine verkommene Häuschen lag zu 
nahe dem Doktovhauſe, dem Sanatorium. Der 
Neffe von da oben, der als Aſſiſtenzarzt herge⸗ 
kommen war, mußte alle Tage vorbei am Leine⸗ 
weberhäuschen, fah alle Tage die braunhaarige, 
grauäugige, ſchlanke Annemarie, die auf der 
Bank vor der Tür iak, und trotz ihres viel zu 
kurzen Rodes und ihrer wiel zu großen Schuhe 
ein wunderhübſches Ding war, grüßte ſie jedes⸗ 

mal, und freute ſich über die blitzenden Zähne, 
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* verlieft das Auflöſungsſchreiben des Reichspräſidenten. 
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Haltung hatte, indem fie ſtill und ohne zu muck⸗ 


die bei ihrem verſchämten Dank zum Vorſchein 
kamen, freute ſich über die ſamtweiche, gebräun⸗ 
te Haut des ſchmalen Geſichtchens und ſogar 
über den Schmutz, der manchmal darauf lag; 
denn Anmemarie hatte wiel zu tun, und war ein 
wenig arg faul und ſſchlampig. Aus dem Vergnü⸗ 
gen des Anſchauens wurde allmählich eines des 
Plaudern. Erft auf der Bank, und dann hinten 
im Garten. Der junge Herr Doktor hatte ſeine 
Freude an dem ſchüchternen Ding, und Annema⸗ 
rie ſtaunte glückſelig die Herablaſſung des nob⸗ 
len, ſchönen Herrn an. Die Leineweberin wuſch 
ums tägliche Brot, und ahnte michts. 

Da kam aber von der anderen Seite Hilfe. 
Hilfe zur rechten Zeit. Die Frau Doktorin, die 
Tante des jungen Herrn, pflegte Umſchau im 
Bande zu halten, ſoweit es ihren Blicken erreich⸗ 
bar war, und da hatte fie denn das ſelbſtzufvie⸗ 
dene Pärchen entdeckt. Da hieß es ſchnell han⸗ 
deln, ohne Rückſicht auf zarte Gefühle. Erich, ſo 
hieß der junge Herr, hatte Annemarie überredet, 
mit ihm nach Dunkelwerden ſpazieren zu gehen. 
Eoft gingen fie auf die Landſtraße, dann gelang- 
ten fie allmählich im den umfriedten Park, der 
das Sanatorium umſchloß. 


„Die Welt am Sonntag” 
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Amerika und Deutſchland feiern 
den 200. Geburtstag des Frei⸗ 
beitshelden General v. Steuben 


Die feierliche Kranzniederlegung am Steuben⸗ 
Denkmal in Potsdam. In der Mitte: Oberſtltn. 
Arndt w. Steuben, ein Urenkel Steubens. 
Zur Feier des 200. Geburtstages des deutſchen 


Freiheitskämpfers in Amerika General Friedrich 


Wilhelm v. Steuben trafen 225 Mitglieder der 
amevikaniſchen Steuben⸗Geſellſchaft in Deutſch⸗ 
land ein. Am Steuben⸗Denkbmal im Potsdamer 
Lustgarten fand eine feierliche Kranzniederle⸗ 
gung ſtatt, bei der Oberſtlin. Arndt w. Steuben 
nls Nachkomme des großen Generals die Feſt⸗ 
: anſprache hielt. 


Ein Bild wie es täglich in Indien zu ſehen iſt. 


Indiſche Samaritevinnen bei der erſten Hilfe für einen von engliſchen Poliziſten 


Verwundeten. 
Noch immer ſtehen in Indien blutige Straßenkämpfe zwiſchen engliſchen Polizi⸗ 
ſten und indiſchen Natjonaliſten an der Tagesordnung und oft zeigt fih dabei das 
wegen feiner Humanität geprieſene Kolonjalſyſtem Englands won einer ſehr un⸗ 
menſchlichen Seite. 


Die Viktoria regia blüht! 


Ein Bild, das ſich alljährlich nur einen Tag bietet: 


Die Victoria regia im Berliner Botaniſchen Garten in Blüte. 
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Dieſe ſeltſame Tropenpflanze ſtammt aus Südamerika und ift von bezaubernder 


Schönheit. 
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1. Fortſetzung. 

Hier erreichte ſie das Verhängnis. Die Frau 
Doktorin hatte fie erwartet, und trat ihnen ent- 
gegen. Sie ſchalt ihren Neffen, und jagte Anne- 
marie hinaus, indem fie ihr einen kräftigen Stoß 
in den Rücken gab und fie ein ſchlechtes, verdor- 
benes Geſchöpf nannte. Und am anderen Tage 
am fie auch moch zur Leineweberin, und erzähl⸗ 
te ihr den Hergang. Annemaries Glückstraum 
endigte in einer Tracht Prügel, die ſie für kurze 
Zeit ihr Herzweh vergeſſen ließen. Sie mußte won 
da ab jeden Morgen um fünf Uhr mit der Mut⸗ 
ber fort an die Arbeit, und abends war fie dann 
zu müde, um an das Vergangene zu denken. 
Gewöhnlich ſchlief fie ſchon ein, ehe die Leinewe⸗ 
berin die Hälfte ihrer abendlichen Predigt ab- 

geſchnurrt hatte. 
Bengan, eim ſiüddeutſches Städtchen mit fünf 
bauſend Emwohnern, liegt ringsum am Fuße 
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eines ziemlich hohen Berges, auf dem noch recht 
ſtattliche Reſte einer ehemals prächtigen Burg zu 
ſehen ſind. Die ehemaligen Inſaſſen dieſer Burg 
hießen die Krapsgrafen. Ob fie ſo genannt wur- 
den, weil ſie zur Raubritterzeit alles zuſammen⸗ 
krapſten oder aus einem anderen Grunde, lift un- 
bekannt geblieben. 

Eine Familie im Städtchen, namens Kraps, 
behauptete, Dokumente zu beſitzen, welche klar 
darlegten, daß ſie von dieſen Krapsgrafen ab⸗ 
ſtammten, und eigentlich das Recht hätten, ſich 
adlig zu nennen. Und dem mochte auch ſo ſein, 
denn ein Hang zur Nobleſſe und zum Wohlle⸗ 
ben war ſämtlichen Krapſen eigen, obwohl fie 
zurzeit durch die Rückſichtsloſigkeit ihrer Ahnen 
zu dem zwar ſehr ehrenwerten, aber nicht be⸗ 
ſonders vitterlichen Geſchäft der Schneiderei wer⸗ 
urteilt waren. 

Der jüngſte Sprößling dieſes edlen Ge⸗ 
ſchlechts, Anton, genannt Toni, fühlte ganz be⸗ 
ſonders das Blut derer von und zu Krapſen in 
feinen Adern, was er durch einen etwas lebhaf⸗ 
ten Lebenswandel kund tat. 

Er war unter den jungen Burſchen ſeines 
Alters und Standes der ausgelaſſenſte und über⸗ 


„ i; 


. 


mütigjte, er konnte ſchießen und turnen, ja, ſo⸗ 
gar reiten; mur ſſchneidern konnte er micht (fo gut, 
als es wünſchenswert geweſen wäre. Sein Vater 
verſtand Spaß, und ließ ihn laufen. Mutter und 
Schweſtern aber lebten in beſtändigem Kampf 
mit ähm; beſonders letztere waren empört über 
ſeine Faulheit und ſchrien über jeden feiner 
Streiche Beter und Mordio. Sie bildeten ſich ein, 
er ſchädige ihr Anſehen, das ie ſich durch Würde 
und feinen Anſtand außer dem Haufe ervangen. 
Im Hauſe ging es freilich nicht immer ſo ſänf⸗ 
tiglich her, aber das Kreiſchen und Keifen drang 
mur ganz gedämpft nach außen. 

Die Schweſtern hatten auch alle Urſache, 
ihren Ruf fo ſtreng zu wahren, da ſonſt glän⸗ 
zende Ausſichten in die Brüche gehen konnten. 
Beide hatten Freier. Und keine geringen. Roſas 
Anbeter war Küſter an der Hauptkirche, umd 
konnte jeden Tag einen Ruf mach der Reſidenz 
erwarten, da er Verbindungen hatte. Und bei 
Magdalene fehlte nur die entſcheidende Ausſpra⸗ 
che, dann wurde fie Frau Gutsbeſitzer Gruber, 
und mußte von der Frau Bürgermeisterin zum 
Kaffeekränzchen eingeladen werden. Sie gehörte 
dannn zu den Honorationen. 


„Die Welt am Sonntag“ 


* 


Letzte Informationen der Flieger inmitten der rieſigen Staaker Luftſchiffhalle, in der 
die teilnehmenden Flugzeuge bis zum Start untergebracht find. 


Diamanten aus Zucker? 
Ein amerikaniſches Experiment. 


Der Diamant, dieſes kunſtvolle Erzeugnis 
der Natur, hat chemiſch eine höchſt einfache Zu⸗ 
ſammenſetzung; er beſteht nämlich nur aus kri⸗ 
ſtalliſiertem Kohlenſtoff än weinjter Form. Die 
Schwierigkeiten, ihn künſtlich herzuſtellen, find 
jedoch größer, als es die Einfachheit ſeiner che⸗ 
miſchen Natur vermuten läßt; denn man hat 
bisher kaum erforſcht, unter welchen Bedingun⸗ 
gen ſich die Kriſtalliſation des Kohlenſtoffs voll⸗ 
zieht. Sicher iſt nur, daß ſich die Diamanten un⸗ 
ter einem ungeheuren Druck gebildet haben miij- 
‘fen. Alle Verſuche, die bisher zur Diemanten-- 
ſyntheſe unternommen wurden, gehen auch von 
dieſer Erkenntnis aus; jedoch find die pratti- 
ſchen Evgebniſſe bis heute recht unbefriedigend 
geblieben, und vor allem haben die hohen Ko⸗ 
ſten der Verſuche eine großzügige Nutzbarma⸗ 
chung unmöglich gemacht. Der amerikaniſche Ge⸗ 
lehrte Profeſſor Herſhey, der ſich in den letzten 
Jahren mit der künstlichen Erzeugung won Oia- 
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2. Fortſetzung. 

Die beiden kleinen, üppigen, ſchwarzbraunen 
Mädchen, won einem brennenden Ehrgeiz beſeelt, 
waren ihver Sache ziemlich ficher. Es fehlte nur 
noch ems: Toni, ihr Bruder, mußte eine gute 
Partie machen, mußte in eine Familie einheira⸗ 
ten, die etwas vorſtellte, oder mindeſtens eine 
„Reiche“ finden, die das Krapsſche Haus neu 
wergolden konnte. 

Täglich hielten ſie dem ungebärdigen Anton 
darüber lange Reden, aber der kleine unterſetz⸗ 
te Burſche mit dem runden, fidelen Geſicht und 
den kleinen ſchwarzen Augen lachte ſie nur aus. 
Er hatte keine Luft zum Heiraten, jetzt ſchon, wo 
das Leben ſo mett war, wo er ſich ausgezeichnet 
unterhielt, und wo er ganz, ganz etwas anderes 
im Ginn hatte. Er dachte dabei an das kleine 
Häuschen draußen an der Landſtvaße, und an 
das Annemariele, das er von der Schulzeit her 
kannte, aber evjt beachtete, ſeitdem der Klatſch 
mit dem fungen Doktor zu ihm gedrungen war. 


£Europarund= 


manten beſchäfligt hat, will nun ein Verfalh⸗ 
ren ausgeapbeitet haben, das eine grundſätzliche 
Löſung der ganzen vage darstellen fol. Obwohl 
man vorläufig moch nicht entſcheiden kann, ob 
Hershey wirblich erfolgreich gearbeitet hat, ver- 
dient ſeine Methode wegen der Eigenart des 
Ausgangsmaterials die Aufmerkſamkeit der 
Welt. : 

Herſhey ging bei ſeinen Verſuchen von der 
ſogenannten Zuckerkohle aus. Der Buder beſteht 
aus den drei Grundſtoffen Kohlenstoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff. Wenn man ihm den Waſ⸗ 
jevftoff und den Sauerſtoff entzieht, erhält man 
die Zuckerkohle. Läßt man beſſpielsweiſe ſtarke 
Schwefelſäure auf Zucker einwirken, ſo entſteht 
eine dunkelbraune, ſchwammige Maſſe. Bei ſei⸗ 
ner Diamantenſyntheſe brachte der amerikaniſche 
Forſcher eine ſolche Zuckerkohle zuſammen mit 
feinen Eiſenfeilſpänen in einen Graphittiegel. 
Die Miſchung wurde im elektviſchen Ofen bei 
einer Temperatur won ungefähr 3000 Grad Cel⸗ 
fus langſam geſchmolzen, darauf wurde der 
weißglühende, flüſſige Tigelinhalt durch Eintau⸗ 


Was der Studierte konnte, mußte auch ihm ge- 
lingen, das hatte er ich in den Kopf geſetzt, und 
Erfahrung fehlte ähm im ſolchen Dingen nicht, 
ihm, dem Anton Kraps. 

Am Fronleichnamstage kam es dieſerhalb zu 
einem langen Streit unter den Geſchwiſtern. Ro⸗ 
ſa und Magdalene hatten ſich neue weiße Klei⸗ 
der gemacht, und waren, Lilienſtengel in den 
Händen, mit der Prozeſſion durchs ganze Städt⸗ 
chen gezogen. Sie hatten ſehr gut ausgeſehen 
und ſehr fromm getan, hatten fih auch in mög- 
lichſter Nähe der Honoratiorentöchter gehalten, 
um (ich michts zu vergeben. Beim Nach⸗Hauſe⸗ 
gehen aber mußten ſie ſehen, wie Anton, ſtatt 
eine Bürgerstochter zu geleiten, neben der Lei⸗ 
newebers Annemarie herlief, und ſchön mit hr 
tat. 

Als er dann endlich ſehr verſpätet nach 
Hauſe kam, empfingen ſie ihn mit einer Flut 
von Vorwürfen: wie er ſich unterſtehen könne, 
ſich mit ſo einer ſo gemein zu machen, wie er 
mit dem armſeligen Geſchöpf durch die ganze 
Stadt laufen könne, ob er feine beſſere gefunden 
hätte und dergleichen mehr. Anton, der heute 
keinen Spaß verſtand — Annemarie hatte ihn 


mämlich ordentlich abfallen laffen — wurde grob, 
und ſo wäre der Feſttag beinahe durch eine 


Zwei prominente engliſche Teilnehmerinnen: 
Miß Spooner und Lady Bailey (England). 


chen in eiskalte Galzlauge fark abgetühlt, Bei 
der Abkühlung zog fih die Oberfläche des Gi⸗ 


ſens zuſammen, und der dadurch erzeugte un⸗ 


geheure Druck wirkte auf die im Eiſen einge⸗ 
ſchloſſene Kohle ein. Unter dieſem Druck von 
mehr als 1000 Atmoſphären werwandelte ſich 
ein Teil der ſchwarzen Zuckerkohle n kleine 
Diamantenkviſtalle. Nach Entfernung des Eiſens 
und des aus formloſer Kohle beſtehenden Rück⸗ 
ſtandes durch heiße Säure und andere ſtarke 
Reagentien blieben — meben etwas flockigem 
Graphit — die freilich ſehr kleinen Diaman⸗ 
tenkriſtalle zurück. 


In aon Apotheken erhäftiich- 
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Schlacht geheiligt worden, wenn nicht der Vater 
und die Mutter, die ſich auf den Kalbsbraten 
und die Semmelknödel freuten, und ſie in Ruhe 
verzehren wollten, energ'ſch dazwiſchen getreten 
wären. 

Einige Tage ſpäter gab es eine große Ue⸗ 
berraſchung umd Freude bei Krapſens. Die bei⸗ 
den Freier hatten ſich verabredet und kamen zu 
gleicher Zeit, um bei den Eltern anzuhalten. Sie 
erhielten ein freudiges „Ja“ und es wurde ge⸗ 
meinſam der Hochzeitstag beſt'mmt. Magdalena 
platzte beinahe vor Stolz, aber auch Roſa konn⸗ 


te zufrieden ſein, denn ihr Bräutigam hatte eine 


ganz anſehnliche Erbſchaft gemacht und ſich des⸗ 
halb ſo ſchnell entſchloſſen zu heiraten. 

Anton begriff nicht recht. warum ſich ſeine 
Schweſtern ſo freuten. Er betrachtete ſeine zu⸗ 
künftigen Schwager, und fand daß ſie nicht über⸗ 
wältigend gut ausſahen. Graber, der Hofbeſitzer, 
groß, plump, ein rotes verſchwommenes Geſicht, 
unruhige ſtechende Augen; Griesler, der Küſter, 
klein, mager, rote Haarbüſchel um eine angehen⸗ 
de Glatze, eine Brille über den kurzſichtigen Au⸗ 
gen, und eine ſogenannte „Fliege“ über dem 
Kinn. Alles in allem: Antons Geſchmack wären 


ſie nicht geweſen. 
; Forbſetzung folgt. 


Links oben Iwirsto- Polen, daneben Dinort⸗Deutſchland. 
Links unten Notz⸗Deutſchland, daneben Broad- England. 


Auf dem Startplatz in Tempelhof: 
Gin Flugzeug wind auf die Startbahn gerollt, in der Luft zwei eben 
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Prominente Teilnehmer des Europavundfluges: 

Oben von links mach rechts: Doret (Frankreich), 

er Baily, Miß Sponne (England, Erzherzog 
Anton (Spanien). 


a von links nach rechts: Raab, Dinort, Pol- 
„Niſticz, (ſämtlich Deutſchland), Broad (Eng⸗ 
land). 


Europas Fliegerelite wird am Sonatag in Ber⸗ 
lin zum Europarundflug ſtarten. In 7500 km 
langem Fluge werden 8 Staaten überflogen. 
Die Ueberfliegung des Kanals und der Pyrenäen 
ſtellt an Piloten und Maſchinen ſchwerſte An⸗ 
forderungen, ſodaß es verſtändlich ift, daß die 
en Staaten nur die Beſten an den Start 
ſchicken. 


Beim Zahnarzf. 


Von Franz Molmar. 
5 E ö 

Im Wartezimmer: eine Rokokoeinrichtung, 
die einen zur Verzweiflung bringen könnte, und 
große Stille. Auf dem Tiſch zwei Hefte eines 
Witzblattes, der Proſpekt eines Kurortes, die letz⸗ 
te Nummer einer illustrierten Zeitung, und die 
„Medizinische Wochenſchrift“. Perſonen mit Zahn 
ſchmerzen. Von der Straße hevauf iſt dumpf das 
Geraſſel der Elektriſchen zu wernehmen.) 


Lange Pauſe). 
Der Zahnarzt (öffnet die Tür): Bitte! 
Der an der Reihe befindliche Patient erhebt 
ſich und geht hinein. 


— 


Im Ordinationszimmer: Mapterwerkzeuge. 
Ein Stuhl, welcher bei Nacht als Bett und bei 
Dag als Gefängnis dient. Der Stuhl hat einen 
rechten einen linken Fuß, eine rechte und eine 
linke Hand. In der linken Hand hält er zu⸗ 
workommend die Nickelſchale, in welche der 
Zahnarzt aus unſerem Munde den Zahn ſpuckt. 
In der rechten hält er ein kleines Porzellantiſch⸗ 
chen, auf welchem ſich dünne Raſpeln, Schuh⸗ 
knöpfler, Nähnadeln, Häkelnadeln, Uhrzeiger, 
Pfeifenrohrſtiele, weiteres: Tuſchſchalen, Far⸗ 
bentuben, Löffel, Tiegel, kleine gelbe und blaue 
Fläschchen, Watteknollen, Spirituslampen und 
Pinſel befinden. Neben dem Stuhl ſteht die 
Bohrmaſchine. Von der Bohrmaſchine hängt eine 
große Schlange herunter, in deren Maul ſich 
der Bohrer befindet. Neben der Maſchine ſteht 
der Zahnarzt. Im Zimmer herrſcht ein ange⸗ 
mehmer Apothekergeruch, welcher in ſich den 
Geruch von Jodoformgaze, Krauſeminze, Spiri⸗ 
tus, Karbol, Nelkenöl und Kreoſot bereinigt. 
Ein klarer Vormittag. Unten auf der Straße 
ſpazieren ſorgloſe Menſchen, welche keine Zahn⸗ 
ſchmerzen Haben.) 

Der Zahnarzt: Nun, welcher Zahn ſchmerzt 
Sie? 

Der Patient: Lieber guter Herr Doktor? 

Der Zahnarzt: Nun? 

Der Patient (beißt die Zähne zuſammen): 
Er tut mir ſchon iht mehr weh. (Er beginnt 
mit den Zähnen zu klappern.) 

Der Zahnarzt: Bitte, ſich auf den Stuhl zu 
ſetzen. 

Der Patient (betrachtet mit 1 Miene 
den Seſſel): Auf dieſene s 


Der Zahnarzt: Ja. (Er ſtöbert auf dem klei⸗ 
nen Siſchchen herum und ſepariert mit liebe⸗ 
voller Sorgfalt die Häbelnadeln von den Schuh⸗ 
Tnöpflevn.) 

Der Patient: Ich wollte nur fagen, daß er 
ſchon micht mehr weh tut. 

Der Zaharzt: Wir werden ſchon ſehen. Oef⸗ 
nen Sie den Mund. 

Der Patient: Ich? 

Der Zahnarzt: Ja. 

Der Patient: Sa... doch 
den Doktor von ſich fort), bitte ihn bloß anzu⸗ 
ſchauen ... und evjt dann zu ziehen, wenn ich 
es age, ö 

Der Zahnarzt: Gut. Oeffnen Sie den Mund 
(Er will mach ſeinem Mund greifen). 

Der Patient: Sofort. (Er ſtößt die Hand 
des Doktors fort.) Warten Sie doch wenigſtens, 
bis ich den Mund öffne. Was greifen Sie ſchon 
hinein? Ich werde ihn ſofort öffnen. So warten 
Sie doch, kann ich ſchon? 

Der Zahnarzt: Ja. 

Der Patient: Alſo, ich werde ihn jetzt öff⸗ 
nen. (Der Zahnarzt will danach greifen). 

Der Patient: Alſo jetzt. Er beißt mit aller 
Kraft die Zähne zuſammen.) 

Der Zahnarzt: Wollen Sie ihn alſo öffnen 
oder nicht? 

Der Patient: Alſo jetzt. (Er beißt mit aller 
ziehen, wenn ich fage. Wenn ich nichts fage, nicht 
ziehen. (Er ſchließt die Augen und ſpreizt den 
Mund auf. Er packt mit beiden Händen krampf⸗ 
haft die Lehnen des Stuhls und ſtemmt die Fit- 
ße gegen den Schemel. Er zittert heftig.) 

Der Zahnarzt: Weshalb ſtemmen Sie ſich 
jo jeher? 

Der Patient: Ich ſtemme mich doch gar nicht. 

Der Zahnarzt (greift in ſeinen Mund und 
drückt den ſchmerzenden Zahn mit dem Finger 
ins Fleiſchfleiſch): Tut es weh? 

Der Patient (nachdem er den Finger des 
Arztes blutig gebiſſen hat): Geben Sie acht, daß 
ich micht beiße. Natürlich tut es weh. 

Der Gahnarzt: Wenn Sie beißen werden, 
werde ich; Ihnen den Mund ſpreizen, Sie ſind 
heute ſchon das zweite Raubtier, das mich in 
den Ginger beißt! (Er greift wieder in dem 
Mund.) Tut es weh? 

Der Patient (brüllend, den Finger des Arz⸗ 
tes im Munde): Ja. 

Der Zahnarzt: Der Zahn muß heraus. Ich 
werde ihn ziehen. 

Der Patient: Nein. Erſt, wenn ich es jage, 
Geht er micht zu plombieren? 

Der Zahnarzt: Die Plombe hält nicht mehr. 

Der Patient: Auch micht eine Zementplom⸗ 
be? Oder eine Amalgam⸗, Gold⸗ und Silber⸗ 
plombe? Oder eine proviſoriſche? 

Der Zahnarzt: Wenn wir ihn plombieren, 
wird die Wurzel mit der Zeit imfiziert, Sie be- 
kommen eine Periodonitis, eventuell ſogar eine 
hülbſche Perioſtitis. Die Folgen davon find ries 
fige Zahnſchmerzen, es bildet iH eine Fiſtel 
und es kommt zu einer Operation. Und zum 
Schluß muß er evjt vecht gezogen werden, 

Der Patient: Aber erſt, wenn ich fage. 

Der Zahnarzt: Go. ift alles auf einmal er- 
ledigt. Ich gebe eine Kokainimjektion und Sie 
fühlen micht den geringſten Schmerz. (Er nimmt 
die Spritze zur Hand.) Nur nicht feig ſein . 

Der Patient: Bitte, ich bin micht feig... Das 
ganze iit bloß Nervoſität. (Er ſtarrt vor ſich hin. 
Faßt dann einen großen Entſchluß und brüllt: 
„So ziehen Sie ihn denn!“) 

Der Zahnarzt tritt zu einem Fach und ſtö⸗ 
bert darin verſtohlen herum. 

Der Patient (für fih): Ekelhafter Kerl. 

Der Zahnarzt hält etwas in der Hand. 

Der Patient: Was ift das? Die Spritze oder 
die Zange? 

Der Zahnarzt: Nichts. (Er richtet mit der 
linken Hand den Stuhl ane 
Deer Patient: Die 

(Der Arzt greift hm bob im den Mund. 


(Er ſchiebt 


Oben links die Ankunft Nahas Paſchas in Alexandria, wobei es zu blutigen Un 
ruhen kam, die 17 Tote forderten. Unten links König Fuad 1. von Aegypten, deſſen 
große Konzeſſionen gegenüber England im Verein mit ſeinem ſelbſtherrlichen Ge⸗ 
baren Aegypten an den Rand der Revolution führten. Oben rets der frühere 


Miniſterpräſident Nahas Paſcha, der Führer der 
engliſche Vorhervſchaſt wendet. Unten rechts Blick auf 


Wafd⸗Partei, die fid gegen die 
Alexandria, das infolge der 


Unvuhen unter Ausnahmezuſtand geſtellt wurde. 


Die Gefühle des Patienten: 1. Die Empfindung 


eines kalten Eiſens. 2. Die Empfindung eines 


warmen Fingers. 3. Ein Gefühl, als hätte man 
mit einer Zange ſeinen Kopf gepackt und als 
würde man dieſen mit 1 und Stiel aus 
den Schultern herausziehen. 4. Als würde er 


Die Entenjagd beginnt. 


Nächtliche Jägerromantik: Im dämmrigen Mond- 

licht lauſcht der Jäger ſtill im Schilf, bis die 

Schwärme der Enten fih mit klatſchendem Flü⸗ 
gelſchlag über den ſilbernen See erheben. 


bei den Haaren emporgezogen werden, wobei 
aber ſeine Füße mit Leim am Fußboden Kleben, 
5. Dasſelbe Gefühl micht nur in vertikaler, fone 
dern auch in horinzontaler Richtung, das heißt: 
als würden ein paar Pferde ſeinen Kopf nach 
vorne, ein zweites Paar nach vückwärts ziehen. 
6. Mehrere Hammerſchläge auf die Schläfe. 7. 
Ein Gefühl, als würde man ihm nicht den Zahn, 
ſondern ein Auge ausreißen. 8. Ein Gefühl, als 
wolle die Zange ins Zahnfleiſch hineinwachſen 
und als würde ſie mit ſtählernen Wurzeln in 
dasſelbe eindringen. 9. Ein Gefühl, als wäre 
fein Zahn ſo groß, wie ein Holzklotz... All das 
geht während des zehnten Teiles einer Minute 
vor ſich). 

Der Zahnarzt: Er ijt draußen! 

(Die Gefühle des Patienten: 1. Als wäre 
er von einer großen Reife zurückgekehrt. 2. Als 
würde er aus dem Bade kommen. 3. Als hätte 
man ihm aus dem Munde alles herausgezogen 
und bloß den ſchmerzenden Zahn drinnen gelaf- 
fen. 4. Als würden für den Arzt ſtatt fünf 
Schilling zwei Schilling auch genügen. 5. Als 
hätte er gehört, daß man auch ſchon um einen 
Schilling Zähne zieht. 6. Als wäre es beſſer ge⸗ 
weſen, ihn ſich gratis bei den barmherzigen Brü- 
dern ziehen zu laſſen.) 

Der Patient (ſich mit wohliger Mattigkeit 
mit der Schale beſchäftigend): Waren Sie ſchon 
bei der Frühlingsausſtellung der Künſtlerverei⸗ 
nigung? 

Der Zahnarzt: Nein. 

Der Patient: Es lohnt ſich aber hinzugehen. 
Er bezahlt.) 

(Pauſe.) 


Der Zahnarzt (ſpricht ins Vorzimmer hin⸗ 


aus): Bitte, der Nächſte!“ 


(Das Ganze beginnt won worne.) 
(Autoviſterte Uebevſetzung aus dem Ungavifchen 
won Maurus Mezei, Wien) 


„Die Belt am Sonntag” 


Sportnachrichten 


Fußball 
Mitropacupſpiele. 
In Wien fand am 19. d. M. das Retour⸗ 
ſpiel zwiſchen Vienna und Sparta, Prag ſtatt, 


Frl. Dollenger⸗München Die Damenſtaffel des Münchner 


Deutſche Frauen im Sport voran. 


während Morpurgo einen Punkt vetbete und M- 
Tifon 7:5, 6:2, 5:7, 6: 4 ſchlug. In der Her- 
ausforderungsrunde ſteht aljo Fvankreich⸗Ameri⸗ 
ka gegenüber und find die Chancen der beiden 
Gegner ziemlich gleich. SEN 3 
BE ATE] 


Frl. Seeger⸗Berlin, 


ſtellte bei den füddeut⸗ Sportvereins 1860 (von links nach erreichte bei den Meiſtevſchaften der 
schen Meſſterſchaften im rechts: Kellner, Holzer, Knarr, Ge- Brandenburgiſchen Turner im 100 
200 Meterlaufen mit lius) lief die 4 mal 100 Meterſtaf⸗ Meterlauf die deulſche Rekordzeit 


25,7 Sek. einen neuen ſel in 48,8 Sekunden (neuer Welt- 
rekord.) 


deutſchen Rekord auf. 


von 12,4 Sekunden. 


Die neuen Höchſtleiſtungen von Fräulein Dollinger⸗München, Fräulein Seeger⸗Berlin und der 

Damenſtaffel des Münchner Sportvereins 1860 haben erneut bewieſen, das der deutſche Damen⸗ 

ſport auf dem Vormarſch iſt und faſt in keiner Sportart die internationale Konkurrenz zu fürch⸗ 
ten hat. 


das vor 20 000 Zuſchauern vor fih ging und der 
Sparta einenn werdienten Sieg 3:2 (3: 1) To- 
ven brachte. Der Spartaangriff erwies fid als 
der Vienna überlegen und erzielte durch Brai- 
me (2) und Koscialek drei Treffer, während die 
Vienna durch Tögl und Adelbrecht erfolgreich 
war. Vienna hatte genügend Gelegenheit, das 
Reſultat zu werbeſſern, doch verſchoſſen ihre 
Stürmer die ſicherſten Bälle. Schiedsrichter Car- 
waro (Italien) ausgezeichnet. 

Ajpeſti, Budapeſt — Ambroſia, Mulund 4:2 

2: 1). 


Ujpeſti ſchlug die Ambroſia in Mailand im 
Mückſpiel 4: 2 (2:1) und brachte damit eine 
Glanzleiſtung fertig. Der Held des Tages war 
Stoffian, der allein drei Tove für Ujpeſti ſchoß, 
das vierte erzielte Szabo aus einem Elfmeter. 
Der Torſchütze der Italiener war Maazza. Dem 
Spiele wohnten 20 000 fanatiſche Zuſchauer bei, 
die zum Schluß den Wiener Schiedsrichter Fran⸗ 
kenſtein zu änſultieven verſuchten. Bemerkenswert 
ift, daß Ujpeſt das erſte Spiel in Budapeſt eben- 
falls 4: 2 (2: 1) verloren hatte. Es kommt da⸗ 
her eim Entſcheidungsſpiel in Wien zur Austra⸗ 
gung. 

Die Fußballmeiſterſchaft in Montevideo. 

Am dritten Tag der Fußballweltmeiſtevſchaft 
ſchlug Argentinjen — Frankreich nach hartem 
Kampf 1:0. Am nächſten Tag ſchlug Chile — 
Mexiko 8:0, während Jugoſlawien über Boli- 
wien einen neuerlichen Sieg von 4:0 davontvug. 
U. S. A. ſchlug Paraguay 3:0, Braſilien ge⸗ 
gen Bolivien 4: 0, Paraguay — Belgien 1:0. 
Braſilien und Bolivien gehören der 3. Hruppe 
an, in welcher Jugoſlawien als Finaliſt feſtſteht. 
In der 4. Gruppe find die Vereinigten Staaten 
Gruppenſieger. 


Tennis. 
Amerika Finaliſt im Daviscup. 

Amerika und Italien trafen ſich in Paris 
im Finale des Daviscup und blieben die Ame⸗ 
wibaner mit 4: 1 Sieger. Am zweiten Tag ſchlug 
Lott⸗Morpurgo 3:6, 9:7, 10:8, 6:3. Das 
Doppel gewannen Alliſon⸗van Ryn 17 Mor⸗ 
e 3. Lott 
fertigte ſodann de Stefani 6:3 19 1 5 0 855 


Menzel — Sieger am Semmering. 

Das internationale Tennisturnier am Sem⸗ 
mering jah im Herreneinzel Menzel, der Timmer 
6:1, 6:3, 6:2 ſchlug als Sieger. Im Herren- 
doppel blieben Bell (USA.) und Artens über 
Rohrer ⸗Menzel mach fünf Sätzen 3:6, 6:3, 5:7, 
6:8, 6:4 erfolgreich. Im Dameneinzel fiegte 
Miß Ryan über Frau Schomburgk 6:2, 6:0. 
Das Mixdouble gewannen Ryan, Huges über 
Bell, Frau Neppach 6:2, 6:4. 

Finale in Düſſeldorf. 

Das Düſſeldorfer Turnier wurde im Her- 
reneinzel mit einem erbitterten Kampf (Jaz 
pon) gegen Hopman (Auftvallien) beendet, den 

der Japaner 6:4, 2:6, 6:3, 57, 622 ge 
wannn. Das gemiſchte Doppel holte ſich Kräh⸗ 
winkel ⸗ Willard (Auſtvaljen) gegen Friedleben⸗ 
Abe (Japan) 6:1, 4:6, 6:0. Im Damenein⸗ 
zel gewann Frau von Reznicek gegen Frau 
Friedleben 9: T w. o. — Das Damendoppel wut- 
de eine Beute von erg bie Fr. 
Friedleben — Fr. Neznicet 6:2, 6:0 ia 


Leichtathletik. 


Finnlands hervorragende Speerwerfer. 

Ginen intereſſanten Ueberblick iiber das Kün- 
men der finniſchen Speerwerfer vermittelt eine 
Zuſammenſtellung der bereits in dieſer Saiſon 
erzielten Leiſtungen. Darnach kamen 12 Leicht⸗ 
athleten über die 60 m Grenze, u. zw.: Pentilä 
68.38 m, Järvinnen 68.25, Liettu 66,19 m, Rei⸗ 
mikka 65.92, Nuvmi 64.50, Sipalla 64.28, Bauer 
61.96, Lamppu 61.81, Alarotu 61.81, Palonen 
61.30, Vainio 61,15, Wiivi 60.28 m. 


Aachens . Reitturnier hat . 


A N 


Un 1 6 1 77 
W 692 j 


NN 
„ 


Turnierbilder. (Originalzeichnungen von G. v. Fimetti.) A 
Oben: Hindernisſprünge aus der Damen- und Herrenfontuvrvengz. 
Unten Viererzug auf der Turnjerbahn. 
Das internationale Reit⸗, Spring⸗ und Fahrturnier in Aachen, beffen Höhepunkt der Beſuch 
Reichspräſident von Hindenbungs bildet, hat begonnen. Reiter und Fahrer aus 14 perſchiedenen 
Staaten beteiligen ſich an dem Turnier, das ein Sammelpunkt von Glanzleiſtungen zu verden 
vepſpricht. Tänzeriſche Quadrillen, exakte Dreſſurprüfungen und der elegante Trab der Zweige⸗ 
panne und Vieverzüge werden wiederum das Auge des Pferdeliebhabers entzücken. 


‚Die Belt am Gong” 
| Uniewainia Sie: Internationale 
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a — für Verkehrswesen 


„Botograi” 


Buch- und Kunstdruckerei 


Bicisko. Slask) Strandbad j und Touristik 
Pitsudskiego 13 - Tel. 1029 = ee an POZNAN, 


er Ses ei G. Jwi 10. August 1930 


eg umfasst: Normal- und schmalspurige Eisen- 
j Pension „Bellevue“ bahnen, Eisenbahn- -Materialien- u. Einrichtungen, Stras- 
ite | senbahnen, Flugwesen, Schiffahrt und "Hafenbauten, 
? an u. Brücken, ‚Elektrotechnik, Telephon und Radio, 
Var inrichtungen (Hebezeuge, Krane, Tragmaschi- 
> 8 „ nen), Werkstätteneinrichtungen, Autobusse, Kraftfahr- 
| Ruder 10 185 d. zeuge aller Art, Traktoren, Auto-Karosserien- und Zubehör, 
Aw. O. W. ilar d, Touristik, Sport, Kartographie, Reiseutensilien u. 8. W. 


Vertretung in Katowice: 


Słowackiego 24, Schlesische Gesellschaft für Ausstellungen 
und Wirtschaftspropaganda. r 


— — — 


Adresskarten — Vermählungsanzeigen 
— Einladungen — Kuverts — Brief- 
formulare — Mitteilungen — Visit- 
karten — Rechnungen — Programme 
è —Kommissions- u.Lieferschein-Bücher 
— Lohnbeutel — amerikänische Jour- 
nals vom kleinsten bis zum grössten 
Format — Nach Entwürfen erster 
Künstler: vornehme Kataloge ausge- 
führt auf Kunstdruckpapier, Prospekte 
— Reklame-Flugzettel — Etiketten — 
Zeitschriften — Broschüren — Werke 


nodern Ausführung 
Mehriarbendruck 

Mustrationsdruck _ 
enten Sie ANGEBOTE 


in dieser ZEITUNG 
haben den oense | 


“Spottbilig 


—— — — 


Die beauemsſe Art 
der Bezahlung | 


ist der Ueberweisungs- 
Verkehr der P. K. ©., 


welcher auf der unmittelbaren 
Ueberschreibung des Betrages 
aus dem Check-Konto eines 
Klienten der P. K, O. auf Rech- 
nung des Check-Kontos des 
anderen Klienten besteht. 


EHN Detailpr 
Durch Vermeidung an Barauszahlungen | prete Volksschuhe 
spart man an Zeit und Kosten. mit angenähter Sohle und Absatz Nr. 35 bis 41 zł- 4-60 
Die P. K. O. berechnet bei den Ueber- ‚Sportschuhe 


weisungen keine Manipulationsgebühr. 


Bedient Euch bei Zahlungen der 
N Ueberweisungschecks der P. K. O. 


Nr. 35 bis 41 zł. 6.— 


i mit vulkanisierter schwarzer Sohle und Gummibesatz 
f 
| 


Verlangen Sie überall nur Marke 
„PEPEGE’ mit Hufeisen! 


8 Rahmbonbons. | Pan. 
: orrespondent; | = 
u deutsch-polnisch | $ 


Ba NE D 99 
== Pension „Hanshi 
1 99 


| 
| Mittags- u. Abend- | 
| 


stunden. Schrift- | unterhalb des Bialaer 1 in herrlicher, gesunder 
liche Angebote un- Lage, empfiehlt stets frische Speisen und Getränke in 

KA reicher Auswahl sowie schöne, grosse, sonnige Zimmer, 
ter „Organisations- | möbliert und unmöbliert. 


fähig“ an die Ver- 


TOFFEE} 


Eigene Fabriks-Niederlassung Vorzügliche Küche. Ständiger Autobusverkehr. 
waltung d, Blattes. 
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